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2 (Ueber Simultankirchen.) „Ein neuinſtallirter Pfarrerwill Am Sonntag nach dem vormittägigen Gottesdienſt das Allerheiligſte in die Sacriſtei tragen, da Unmittelbar nachher in der gleichenKirche die Proteſtanten ihren Gottesdienſt abhalten. Der Meſsneraber ma die Bemerkung, daſs dies bisher noch nie geſchehen ſeiDaraufhin beruhigt ſich der Pfarrer und ES beim Alten. Nun
frägt C8 ſich kann der Pfarrer dieſen alten hergebrachten irk⸗
lich mit ruhigem ewiſſen beibehalten 2⁴— 936

.X. Geber Simultankirchen.) n neuinſtallirter Pfarrer

will am Sonntag nach dem vormittägigen Gottesdienſt das Aller⸗

heiligſte in die Saeriſtei tragen, da unmittelbar nachher in der gleichen

Kirche die Proteſtanten ihren Gottesdienſt abhalten. Der Meſsner

aber macht die Bemerkung, daſs dies bisher noch nie geſchehen ſei.

Daraufhin beruhigt ſich der Pfarrer und läſst es beim Alten. Nun

frägt es ſich: kann der Pfarrer dieſen alten hergebrachten Uſẽus wirk⸗

lich mit ruhigem Gewiſſen beibehalten?“

Bevor wir zur directen Beantwortung der hier aufgeworfenen

Frage übergehen, wird es nicht unangezeigt ſein, zuerſt einige Be⸗

merkungen über die hiſtoriſche Entſtehung und Exiſtenzberechtigung

der Simultankirchen vorauszuſchicken. Simultankirchen werden jene

Cultusgebäude genannt, in welchen ſowohl katholiſcher als auch

proteſtantiſcher oder überhaupt akatholiſcher Gottesdienſt abgehalten

wird. Wenn wir nach dem geſchichtlichen Urſprung der Simultan⸗

kirchen nachforſchen wollen, ſo müſſen wir in die Zeit der ſogenannten

Reformation zurückgehen. In jener gewaltthätigen Zeit haben nämlich

die Proteſtanten in Deutſchland, in der Schweiz und anderswo viel⸗

fach die katholiſchen Kirchen an ſich geriſſen oder ſich wenigſtens den

Mitgebrauch derſelben erzwungen. Die Katholiken muſsten der Gewalt

weichen und ſich zufrieden geben, wenn man ihnen noch die Mit⸗

benützung ihrer alten Kirche geſtattete. Dieſer Zuſtand wurde im

Weſtphäliſchen Frieden ſanctionirt und als Normaljahr das Jahr

1624 feſtgeſetzt, ſo daſs jene Kirchen, welche in dem genannten

Jahre Simultankirchen waren, es fortan rechtlich bleiben ſollten.

Später wurden auch neue Kirchen zum Simultangebrauche gebaut

und mitunter ſogar von den Biſchöfen conſecrirt (man vgl. Vering

„Verhandlungen der Biſchöfe Deutſchlands zu Würzburg im Jahre

1848,, im „Archiv für kath. K.R.“ XXII. Bd. n. F. XVI. Bd.

S. 265). In der ſog. Diaspora haben die

Biſchöfe manchmal mit

ſchwerer Mühe das Recht erkämpft, daſ

5 die katholiſchen Miſſions⸗

Seelſorger die proteſtantiſchen Kirchen zu

ihrem Gottesdienſte benützen

durften (Archiv für kath.

K.⸗R. am a. O. S. 264).

So wurde nach

und nach in manchen Gegenden das Bewuſ

stſein der Unzukömmlich⸗

keit eines ſolchen Zuſtandes immer mehr a

bgeſchwächt; ja die welt⸗

lichen Landesregierun

gen nahmen ſogar das Recht für ſich in Anſpruch,‚

den Simultangebrau

ch der Kirchen geſetzlich zu regeln

(ſ. Permaneder,

Kirchenrecht, dritte Aufl. Landshut 1856. S. 86 f.)

— Nun frägt

es ſich

was für eine Berechtigung hat dieſer Gebrauch vom Stand⸗

punkt des allgemeinen Kirchenrechtes betrachtet? Die Kirche hat von

jeher principiell dagegen proteſtirt und die von den römiſchen Con⸗

gregationen in dieſer Angelegenheit ergangenen Entſ

chuldigungen gehen

alle dahin, daſs den Akatholiken der Mitgebrauch

einer katholiſchen

Kirche nie und nimmer eingeräumt werden dürfe

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1890, I.

(Archiv 53 kath.Bevor wir ur directen Beantwortung der hier aufgeworfenenFrage übergehen, wird ES nicht unangezeigt ſein, Uerſt einige Be
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kirchen nachforſchen wollen, ſo müſſen wir In die Zeit der ſogenanntenReformation zurückgehen. In jener gewaltthätigen Zeit haben nämlichdie Proteſtanten In Deutſchland, In der Schweiz und anderswo vielfach die katholiſchen Kirchen an ſich geriſſen oder ſich wenigſtens denMitgebrauch derſelben erzwungen Die Katholiken muſsten der Gewaltweichen und ſich zufrieden geben, venn man ihnen noch die Mit⸗benützung ihrer alten 1 geſtattete. Dieſer Uſtan wurde imWeſtphäliſchen Frieden ſanctionirt und als Normaljahr das ahr1624 feſtgeſetzt, ſo daſs jene Kirchen, E In dem genanntenJahre Simultankirchen waren, CS fortan echtlich leiben ſolltenSpäter wurden auch Kirchen Simultangebrauche gebautund mitunter ſogar den Biſchöfen conſecrirt (man vgl Vering„Verhandlungen der Biſchöfe Deutſchlands 3u Würzburg im Jahre1848 , im „Archiv für kath K.⸗R. NXNII Bd N XMI Bd265). In der ſog Diaspora haben die Biſchöfe manchmal mitſchwerer Mühe da Recht erkämpft, daf5 die katholiſchen Miſſions⸗Seelſorger die proteſtantiſchen Kirchen 3u ihrem Gottesdienſte benützendurften Archiv für kath Am 264) So wurde nachund ach I manchen Gegenden da BewuſStſein der Unzukömmlich⸗keit eines ſolchen Zuſtandes immer mehr Vbgeſchwächt; ja die elichen Landesregierungen nahmen ſogar das ech für ſich In Anſpruch,den Simultangebrauch der Kirchen geſetzli u regeln (ſ Permaneder,Kirchenrecht, dritte Aufl.; Landshut 1856 86 f. Nun räg
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Kirchenrecht 264) Allein u der Praxis wurde der
Simultangebrauch der Kirchen Uunter gewiſſen Bedingungen tolerirt.
Und In der 9at, wo C8 ſich Um katholiſche Kirchen handelt, deren
Mitgebrauch ſich die Proteſtanten mit Gewalt erkämpften, konnte
man von den Katholiken nicht verlangen, daf8 ſie eswegen ihr gutes
Recht aufgeben un die Kirchen ausſchließlich den Andersgläubigen
überlaſſen ſollten, da ſie ſich im Stande der Nothwehr befanden und
retten wollten, was überhaupt noch 3u etten zudem wären
ſie ſon In den meiſten Fällen nicht mehr In der age geweſen,
inen enlichen Gottesdienſt abzuhalten. .  edoch die Erbauung
Kirchen eigens 0 Simultangebrauch kann wohl I keinem Falle

Obvom katholiſchen Standpunkte QAus als zuläſſig Tklärt werden.
der große Nothſtan der katholiſchen Bevölkerung un Miſſionsbezirken
ein genügender Grund ei, um den katholiſchen Gottesdienſt In pro
teſtantiſchen Kirchen abzuhalten, vollen wir nicht entſcheiden. In
keinem Falle aber darf das Simultaneum ſta

inden, die
Gefahr des Indifferentismus allzugroß und 3u naheliegend waäre.
Aus dieſem Grunde wurde durch ein päpſtliches Breve vom März
1875 verboten, in jenen Kirchen, velche durch die weltliche Gewalt
den ſog Altkatholiken Zum Gebrauche zugewieſen worden, noch weiters
katholiſchen Gottesdienſt abzuhalten (3 etzer und Welte's Kirchen  2
Lexikon, 2 W Bd 647

V  edoch unſer obenerwähnter Pfarrer hat nicht 3 entſcheiden,
ob Er an der Simultankirche katholiſchen Gottesdienſt feiern ſoll oder
nicht; eine ſolche Entſcheidung wird wenigſtens vorläufig nicht tu
ſeiner Macht iegen und er muſs alſo den überkommenen Zuſtand
diesbezüglich acceptiren. Etwa  —  D wird EL aber doch thun können:
nämlich gewiſſ Vorkehrungen reffen, wodurch die Gefährlichkeit der
Simultaneität abgeſchwächt und da confeſſionelle Bewuſstſein der
Katholiken geweckt wird. Dazu gehört beſonders auch die Entfernung
S Sanctissimum während des proteſtantiſchen Gottesdienſtes. Der
Pfarrer möge Qher In dieſem Punkte ſeinem katholiſchen efühle
und kirchlichen Geiſte folgen, nicht den Worten de  U Meſsners, der
den alten Schlendrian aufrechterhalten will Dies erfordert auch die
Ehrfurcht vor dem allerheiligſten Sacrament; denn die Gefahr einer
Verunehrung de Sanetissimum von Seite der Andersgläubigen
ieg nicht 0 ferne, 0  E  6 nicht In die Sacriſtei übertragen
wird d kann ogar vorkommen, daſs der akatholiſche rediger
COTralll Sanetissimo eine Philippica da allerheiligſte Sacrament
losläſ und Asſelbe al „katholiſchen Götzendienſt“ verunglimpft.
Wenn jedoch da Presbyterium durch eine Holzwand oder auf andere
Weiſe vbon dem Raume, WwO proteſtantiſcher Gottesdienſt gehalten
wird, abgeſchloſſen werden könnte, ſo wäre eine Uebertragung des
Sanctissimum nicht nothwendig. muſs jedenfalls In dieſer
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Beziehung geſchehen da ohnedem in ſolchen paritätiſchen Gegenden
da Bewuſstſein von der Heiligkeit de Gotteshauſes ſehr abgeſchwächt
iſt, ſo daſ in der Schweiz ſelbſt 6 Katholiken * I be⸗
greifen wollten, die Biſchöfe die Abhaltung weltlicher
In katholiſchen Kirchen verboten aben; während In rein katholiſchen
Gegenden In Tirol ſelbſt Verſammlungen 3u religiöſen Zwecken

im Nothfalle In Kirchen gehalten werden, wobet man immer
das Sanetissimum II die Sacriſtei oder un eine andere Kirche über—
räg Unſer Pfarrer ſoll aher, ſolange ſich da Iimultaneum nicht
beſeitigen läſst, wenigſtens Vorkehrungen treffen, das Gefährliche
dieſes Zuſtandes 3u vermindern und alle möglichen Mittel anwenden,

auf andere Weiſe da confeſſionelle Bewuſstſein 65 ſtärken. Wenn
aber Ausſicht auf guten Erfolg vorhanden iſt, ſo möge v den Bau
einer eigenen katholiſchen Kirche anſtreben.

rient. Profeſſor —1 V

zoſef Niglutſch.
XI (Eine unrichtige, ungiltige Legitimirung.)Sebaſtian M., Bauer un kam 3u ſeinem Pfarrer mit der Bitte

einen Taufſchein für ſeine Tochter Genovefa, velche ſich ver
ehelichen werde; der Taufſchein — erforderlich, weil der Bräutigam
QAus einer anderen farre iſt Zugleich erſucht eu, dieſe ſeine Tochter„auf ſeinen Namen 3u ſchreiben“, darunter verſtand die Legitimirung derſelben, denn Genovefa war „außer der Ehe 14 geboren.Der Pfarrer fragte Wo ſeid ihr copulirt worden? Antwort: HierIn der Pfarre „Gut! da brauchen wiy nur noch zwei Zeugen!“Der Mann gieng, olen, und nach einer Weile kam
EL mit dem Bürgermeiſter und Schullehrer des Dorfes In den arrhof zurück; ſie alle ebten ſchon weit über ahre un derſelbenMittlerweile der Pfarrer die bekannte Formel der
Vaterſchafts⸗Erklärung un das Taufbuch an ſeinem Orte eingetragen,
EL la ſie den anweſenden Männern vor mit der Aufforderung, ihreNamen eigenhändig darunter Etzen 1eS geſchah, die rau bvar
nun legitimirt, und der Taufſchein wurde darnach ausgeſtellt. Des
andern age erſchien ſie ſelbſt beim Brautexamen, ſie überbrachte
verkündet.
den Taufſchein des Bräuti e und wurde den nächſten Sonntag

In der darauffolgenden Woche kam eorg W., Bauer In A.,und brachte dem Pfarrer dasſelbe Anliegen bezüglich ſeiner TochterAnna or, E. gleichfalls außerehelich geboren var Er hinzu,daſ

2 ſchon den früheren Pfarrherrn gebeten habe, „die Anna aufſeinen Namen u ſchreiben,“ aber Erſelbe habe * nicht gethan. Aufdie Frage, ihm dies verweigert worden ſei, geſtand der Mann,
ELr habe ſein Weib geheiratet, obwohl ſie ein uneheliches ind atte,denn die Anna ſei nicht ſein leibliches Kind, doch habe ſie ebenſo
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